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des Südtirols gegen den deutschen Soldaten nicht zu haben sei. Aber auch ohne 
sofortigen Sukkurs von aussen könne Österreich heute von Deutschland nicht 
mehr einfach überrannt werden. Ein drei- bis viertägiges Aufhalten einer deut­
schen Invasionsarmee sei durch die österreichische Aufrüstung heute gewähr­
leistet. Die «Schnelle Division», über 300 Flugzeuge und mehr als genug Artil­
lerie verbürgten die Parierung des ersten Schocks. Diese düsteren Erwägungen 
hat mein Gesprächspartner etwas aufzuheitern versucht mit der Bemerkung, 
dass übrigens heute mit dem offiziellen Deutschland ganz gut zu verkehren sei. 
Dagegen sei es schwierig, mit der Partei, der NSDAP, auszukommen, die im 
heutigen Deutschland leider eine zweite Regierung darstelle.

Da sei der Verkehr mit dem südlichen Nachbar eine andere Sache. Das sei 
den österreichischen Staatsmännern in die Augen gesprungen, Regierung und 
Partei eine Einheit unter dem Duce. Da wisse man, woran man sei. Es ist nicht 
uninteressant zu sehen, wie Mussolini auch auf die Österreicher zu wirken ver­
steht. Sie rühmen sein kulturelles Niveau. Er stehe hoch über der jungen Gene­
ration, die ihn umgebe. Er wisse zum Beispiel genau, was während der ganzen 
Saison an der Wiener Oper gespielt werde, welche Dirigenten, welche Solisten 
auftreten, wie die Inszenierung gewesen. Mussolini weiss damit die Österrei­
cher zu überzeugen, dass er auch innerlich Anteil nehme an der Existenz Öster­
reichs, was man von seinen jungen Begleitern nicht sagen könne, die nur über 
sogenannte real-politische Gegebenheiten zu sprechen vermöchten und denen, 
im Gegensatz zu ihrem Meister, die Bedeutung der Imponderabilien entgehe.
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Le Consul de Suisse à Barcelone, A . Gonzenbach, 
au Chef de la Division des Af f  aires étrangères 

du Département politique, P. Bonna

L DV Barcelone, 12 mai 1937

En annexe à votre estimée du 2 9 1 avril, vous avez bien voulu me remettre 
copie d ’une lettre2 que vous avez reçue de notre Légation, à Lisbonne, se réfé­
rant à un entretien qu’eut notre Chargé d ’Affaires avec l’Ambassadeur Luiz 
Teixeira de Sampayo, Secrétaire Général des Affaires Etrangères, concernant 
la délivrance de passeports aux ressortissants de cette nation résidant encore à 
Barcelone.

Je ne suis pas d ’accord sur l’énoncé par l’Ambassadeur Sampayo, car les 
sujets portugais qui se sont présentés ici sont simplement de pauvres diables et, 
s’ils n ’ont pu s’enfuir comme l’ont fait les riches Portugais, ne sont pas des gens

1. N on reproduite.
2. Cf. N ° 66.
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à être emprisonnés pour le seul tort d ’être pauvres. La plupart [de ceux] qui 
demandent à rentrer dans leur pays viennent en général de la campagne, ont 
plusieurs enfants et vu la confusion sociale et politique de la Catalogne, n ’ont 
pas de facilités pour entrer dans les Syndicats afin de travailler et subvenir aux 
leurs. Ces personnes sont donc obligées de recourir à nous dans l’attente de 
recevoir leurs passeports et pour cette raison j ’ose espérer que les administra­
tions compétentes ne tarderont pas trop à se prononcer sur la «concession des 
passeports demandés qui fait l’objet d ’une étude de la part du gouvernement 
portugais».
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Le Président de la Confédération, G. Motta, à l ’«Europa-Union, 
Schweizerische Bewegung fü r  die Einigung Europas»

Copie
L MC Bern, 12. Mai 1937

Wir beehren uns, den Empfang Ihres Schreibens vom 25. A pril' zu bestä­
tigen, dem wir entnommen haben, dass Ihre Delegiertenversammlung den 
Beschluss gefasst hat, die eidgenössischen Behörden zur Prüfung der Frage 
einzuladen, wie sie sich, unter Wahrung unserer überlieferten Grundsätze, an 
Ihrer Bewegung beteiligen könnten.

Wir können nicht umhin, jeder Bestrebung zugunsten einer Europa-Union 
gegenüber die Vorbehalte zu erneuern, die der Bundesrat in seinem, über die­
selbe Frage an die französische Regierung gerichteten Antwortschreiben vom 
4. August 19302 vorgebracht hatte. Wir erklärten damals unter anderm, eine 
kontinentale Organisation «hätte offensichtlich nur dann ihre Daseinsberech­
tigung, wenn sie einem so gut wie allgemein empfundenen Bedürfnis ent­
spräche». «Sollte das Unternehmen der Mitwirkung gewisser Staaten entraten 
müssen, so würde es zwischen den Beteiligten und den Aussenstehenden 
Gegensätzlichkeiten schaffen, welche die Störung im politischen und wirt­
schaftlichen Gleichgewicht noch vergrössern müsste, die zu beseitigen sich die 
Europäische Union doch gerade zum Ziele gesetzt hat.» Fast sieben Jahre 
sind seither verstrichen, doch würde der Bundesrat, wie wir glauben, diese 
Erwägung in keinem Punkte abändern.

Der Bundesrat machte ferner geltend, dass der Völkerbund einer lebens­
wichtigen Notwendigkeit entspricht und dass eine europäische Union nicht 
mehr wünschenswert sei, wenn sie dazu führen sollte, den Wirkungsbereich

1. Non reproduite, elle était signée: Der Zentralvorstand der Europa-Union, im Namen und 
Auftrag der Delegierten-Versammlung, Der Präsident: Dr H. Bauer, Der Sekretär: R. Staiger.
2. Cf. FF, 1931, vol. 1, p. 243. Cf. aussi DD S 10, N ° 29.
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